
Abend unter dem Motto >Klänge _
Räume - Aktionen< hatte fast exotiJchen
Reiz, er gehörte zu den .*p.ri*.ni.ii"o
szenischen Projekten, die der XII. Musik_
tsiennale Berlin zusätzlich profil verlie_
hen. In diesem Umfeld fiel die fnfus* eln
wenig_aus dem Rahmen. Die Band (Lei_
tung Gottfried Rößler) musizierte, natüi_
lrch, rm l-'ree-Jazz-Stil _ aufreizend wie
lugh emotional, unablässig wechseln
helle, grelle, wohlige, derbe Klangfarben,
von 

_ scharfen, mitunter motorischen
Rhythmen und aleatorisctrer I.eUenOlg.
keit in den Raum getragen, stellenweiö
schwer deutbar um den Grat, an dem sich
V."ri! und Geräusch treffen, p.oOrGä.
Die TrikotGestalr (Fine fiuä*o*rtij

_Ein ungewöhnliches Bühnen-Designe,
selbst für >>Juzz in der Kammer<! Diäsei
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>Begegnung und Dasein< mit Elke p"ut fon Vittir
'Klänge - Röume - Aktionen< mit Fine Kwiatkowski. (Das >Gerippe< ist die Plastik >Yei*tanz Nr. 10,

t Cancan Nr. 4< [1985] oon Schane Hütter). Foto pöIkow

bewegt ihren Körper - von den Armen
getuhrt, von den Beinen getrieben _ zeit_
*B!g,J+4 plastisch. Ich spüre Vorsiifrt
Sß,*gst in,iürn, wönn sie in das Ge-
rtlEte kriecht, sich selbst übertreffende

der Bühnentiefe, von wo sie das breitnak-
kigg Monster (in blauem Arbeitsanzug
und mit rotem Schlips) wieder nach vori
drängt. Schließlich ein aleatorisches To_
sen: an einem Zug fährt langsam ein brei_
tes Band gen Schnürbodän. Auf das
weiße Tuch malt ein Mann, mit beiden
Händen eilig Pinsel füiuend, rote
schmale Halbmonde mit spitzer Nase.
Dazwischen ein kräftiges H€rz - wie ein
Zeichen von Hoffnung. Der Akteur ist
Schang Hutter, Bildhauer aus der
Schweiz, nach dessen Idee der Bühnen-
raum gestaltet wurde.

iltc* %f lt€l$gfad die
Arme an den Brettern hinaufstrwkt. Neu-
gier treibt sie - zuckend, kriechend, vi-
brierend - über die Szene, ins Dunkel

Die sich im von Hutter präparierten
Raum bewegende Gestalt FINE-- weder
Tänzerin noch Pantomimin - wirkte auf
mich wie ein visueller Transformator zwi--ten Musik und Fühlen; klangliche Dy-

_ .rmik wandelte sie in spannungsgeü_-dene Gestik. Auge, Ohr und See'ie'Ces
hörenden Betrachters blieben dabei/da-
von entweder unberührt oder fiihlten sich
zur emotionalen Auseinandersetzung mit
erregenden Lebenssituationen heraüsge-
fordert. Eine performance, die artifiziil-
les Werten hintanstellt, weil sie mehr zur
persönlichea Zwiesprache auffordert.

Für den zweiten Teil des Abends wa-
ren die Tänzerin Arila Siegert und Kon-
rad R4us1 angesagt, doch mußte Sprecher
Martil Linzer von der Arbeitsgruppe
>>Jazz in der Kammer< eine Erkrankung
der Siegert vermelden. Daraufhin musi--
zierte Konrad Bauer allein, und mit sei-
ner streckenweise elektronisch verviel-
fachten Posaune schuf er szenische
Klangwelten von drängender Vitalität,
entrückter Schönheit, animierender Ge-
genwärtigkeit. Wie weit- und breitgefä-
chert sind doch gestisch-musikalische
Ausdrucks- und Gestaltungsmöglichkei-


